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Den Wunsch, möglichst lange in der vertrauten Umge-
bung unabhängig und sicher zu altern, teilen die meis-
ten Menschen. Hier bieten Apps und Wearables – etwa
Smartwatches oder Fitnessarmbänder – viel Potenzial.
Sie unterstützen beispielsweise soziale Kontakte oder die
tägliche Bewegung und erhöhen durch Alarmfunktionen
die Sicherheit. Zudem sind sie kostengünstig, einfach zu
bedienen und nicht stigmatisierend. Sie stärken nicht
nur die körperliche Gesundheit, sondern auch das Ge-
fühl von Selbstbestimmung und Teilhabe – was zentrale
Aspekte einer personzentrierten Versorgung sind.

In der Schweiz fehlen verbindliche Richtlinien für die
Entwicklung, Veröffentlichung und Vermarktung solcher
Technologien, solange sie nicht als Medizinprodukte gel-
ten. Es gibt keine Vorgaben zur inhaltlichen Qualität,
Wirksamkeit oder Nachhaltigkeit. Die Nutzenden ent-
scheiden oft selbst, welche Tools sie für welchen Zweck
einsetzen. Angesicht der kaum überschaubaren Vielzahl
an Angeboten und der teils unklaren Qualität ist das eine
Herausforderung.

Sieben Themenbereiche und unzählige Apps
Das von der BFH und der ZHAW durchgeführte For-
schungsprojekt «Digitale Alltagshilfen zur Unterstüt-
zung der Autonomie im Alter» hatte zum Ziel, aus Sicht
der betroffenen Personen zu verstehen, welche digitalen
Hilfen ihren Alltag tatsächlich verbessern. Dabei standen
folgende Fragen im Zentrum: Wie können Apps und Wea-
rables ältere Menschen im Alltag unterstützen? Welche
Vor- und Nachteile hat der Einsatz? Welche Vorausset-
zungen sollten sie erfüllen? Wie hoch ist die Qualität von
Apps und Wearables in der Schweiz?

Die Forscher*innen führten Interviews und Fokus-
gruppen mit älteren Menschen, ihren Angehörigen, Ge-
sundheitsfachpersonen und Expert*innen durch, um
konkrete Bedürfnisse, Erfahrungen und Erwartungen

systematisch zu erfassen. Dabei identifizierten sie sieben
zentrale Themenbereiche, in denen digitale Technologi-
en älteren Menschen Unterstützung bieten können:
– Alltagsunterstützung
– Soziale Interaktion und Kommunikation
– Aktivität und Mobilität
– Sicherheit und Notfallmanagement
– Gesundheitsinformation
– Gesundheit und Wohlbefinden
– Früherkennung und Diagnostik

Als Hindernisse für die Nutzung dieser Hilfen wurden
die niedrige inhaltliche Qualität, die fehlende Nutzer-
zentrierung und die ungenügende Bedienbarkeit ge-
nannt. Auch gibt es verbreitete Bedenken hinsichtlich
des Datenschutzes und der Datensicherheit. Als weitere
Spannungsfelder wurden die dynamische Entwicklung
der Technologien und der individuelle Alterungsprozess
identifiziert.

Die Qualitätsanalyse der in der Schweiz kommerziell
verfügbaren Apps und Wearables zeigte auch, dass die
App-Stores eine kaum überschaubare Vielzahl an Apps
anbieten. Doch nur ein sehr kleiner Teil ist tatsächlich für
ein selbstbestimmtes und gesundes Altern relevant. Und
es bestehen sehr grosse Unterschiede hinsichtlich der
Inhalte, Qualität und Sicherheit dieser Apps und Weara-
bles. Die gute Nachricht: Für jeden der sieben Themen-
bereiche ist mindestens eine App oder ein Wearable mit
hoher Qualität verfügbar.

Geringe Nachhaltigkeit
Während des Projekts wurde deutlich, wie schnell sich
der Markt verändert. Bereits innerhalb weniger Monate
war ein Teil der analysierten Apps und Wearables nicht
mehr verfügbar. Diese Unbeständigkeit und verminderte
Nachhaltigkeit stellen eine grosse Hürde für die Nutzung

Das Potenzial digitaler Hilfen für

mehr Autonomie im Alter
Apps und Wearables können das selbstbestimmte und gesunde Altern
unterstützen – vorausgesetzt, sie sind inhaltlich hochwertig, berück-
sichtigen die Lebensrealitäten älterer Menschen und schützen vor Fehl-
information sowie Datenschutzverletzungen.
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1 Wearables können die Gesundheit fördern und die
Sicherheit erhöhen.

2 Apps unterstützen ältere Menschen bei Organisation
und Kommunikation.

3 Damit die Apps und Wearables hilfreich sind, müssen
sie zuverlässig funktionieren. (Bilder: Adobe Stock)
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mit wenig Text, verständliche Datenschutzerklärungen
und klare Informationen zur Datenspeicherung. Die Nut-
zenden müssen darüber entscheiden können, mit wem
sie welche Daten teilen.

Da ältere Menschen selbst am besten wissen, wofür sie
digitale Hilfen einsetzen möchten, sollten sie von Beginn
an in den Entwicklungsprozess eingebunden werden.
Dieser personzentrierte Ansatz stärkt die Passgenauigkeit
der Apps und stellt sicher, dass Barrierefreiheit, Zugäng-
lichkeit und Alltagstauglichkeit berücksichtigt werden.

Die Handlungsempfehlungen
sind auf der Projektseite verlinkt.

Autorin:
Dr. Marina Bruderer, Dozentin Institut Alter
und Leiterin Weiterbildung Physiotherapie

dar. Damit Apps und Wearables zur Unterstützung des
selbstbestimmten Alterns eingesetzt werden können,
müssen sie zuverlässig funktionieren und beständig
sein. Auf eine App zur Medikationserinnerung oder ein
Wearable zur Sturzerkennung muss man sich verlassen
können.

Die fehlenden Richtlinien und die Vielzahl an Ange-
boten machen es für Nutzende schwierig, passende Apps
und Wearables zu erkennen und auszuwählen. Eine der
zentralen Handlungsempfehlungen des Projekts ist daher
die Einführung verbindlicher Qualitätskriterien. Zudem
braucht es unabhängige Stellen, die Inhalte und Nutzbar-
keit prüfen und diese Informationen zugänglich machen.
Die Inhalte von Apps und Wearables sollten zudem auf
wissenschaftlichen Erkenntnissen beruhen und deren
Nutzbarkeit sollte überprüft worden sein.

Qualitätsansprüche älterer Menschen
Älteren Menschen ist es besonders wichtig, dass digita-
le Hilfen einfach und intuitiv zu bedienen sind. Die im
Projekt formulierten Nutzungsempfehlungen zeigen auf,
worauf bei der Auswahl geachtet werden sollte – etwa an-
passbare Schriftgrössen, eine übersichtliche Darstellung
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